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Rudolf Ehrenbergs Gedanke des „Lebens“
VON _I_'IEINZ—!ÜRGEN GÖRTZ

Im „Jahr der Lebenswissenschaften“ scheıint geboten, die ede VO „Leben“ nıcht
alleın den siıch dem Begriftf der ‚Lıfe sc1ence‘ zusammenhindenden Naturwissen-
schaften überlassen. Das oilt mehr, als 1m Interesse dieser Wissenschaften
selbst lıegen mudfßß, gesprächsfähig leiben und also ach geeıgneten Metaphern tür oft
unüberschaubare un! unanschauliche Vorgänge suchen. In dieser Sıtuation der Suche
nach eıiner breıiteren Basıs des interdiszıplinären Gesprächs können vielleicht Wıssen-
schafts-Grenzgänger eher mıt Aufmerksamkeit rechnen.

Eınen solchen haben WIr mıt Rudolt Ehrenberg (1884—-1969) VOTr uns Er hat sıch lite-
rarısch, dramatisc und lyrisch, versucht, dazu als relig1öser Autor, und WAar doch se1-
LE Selbstverständnıis un! beruflichem Werdegang nach „Erfahrungswissenschaftler“
1MmM zunächst durchaus ENSCICH empirischen Sınne, nämli;ch Medizıner, Physiologe und
Biologe 1n Göttingen. ‘ Fur das Fach Physıiologie 1913 habılıtiert, wıdmete sıch nach
den Kriegsjahren der Front 1n den 270er Jahren der Jungen Dıiszıplın der physıiologı1-
schen Chemuıie. Obwohl als 11'1d eines SA Christentum konvertierten Jüdiıschen Vaters
und einer evangelisch-lutherischen Christıin getauft, wurde 1935 AUS rassıschen Grün-
den 1n den vorzeıtigen Ruhestand und konnte 1Ur dem Schutz VO Kolle-
gCH Instıitut experimentell weıterarbeıten. Schon 1n den 720er Jahren hatte damıt
begonnen, eın Verfahren entwickeln, das 6S ermöglichte, radioaktive Elemente als In-
dıkatoren be1i der Untersuchung physikalıscher und chemischer Vorgange benutzen.
Im Oktober 1944 wurde Rudolf Ehrenberg VO der Gestapo 1n einem Arbeitslager der
„Organısatıon Todt“ be] Holzminden internıert, schon 1mM Dezember 1944 dann 1n (3
tingen Z11: Bunkerbau eingesetzt. Unmiuittelbar nach Kriegsende rehabilıtiert, konnte
schließlich seıne wissenschaftlichen Arbeiten amn Göttinger Instıtut bıs seiıner Emerı1-
tierung 1953 fortsetzen.

Das Gespräch mıt Franz Rosenzweig als Fundort
des Lebensbegriffs Rudolt Ehrenbergs

Zum Grenzgänger wird Rudolf Ehrenberg 1n der Sache ber ST eigentlich durch die
philosophisch-theologische Inspiration und Tragweıte seiınes spezifischen biologischen
Konzeptes. Unter dieser Hınsıcht 1St auf ıhn uch her treffen als 1n der Wıssen-
schaftsgeschichte der Medizın, Physiologie der Biologie. Rudolf Ehrenberg gehört
namlich auf seıne Weiıse den „Mäeuten“ des Hauptwerks eınes anderen Grenzgan-
SCIS, der en Weg VO der Medizın aus 1n die Geschichtswissenschaft und iın die Philo-
sophıe und in ıhr schließlich 1M Prozefß der Wiedergewinnung der verschütteten uel-
len se1nes Judentums seiınen ganz eiıgenen Weg aus der akademıschen Welt hinaus
gCgHaANSCH 1st: Franz Rosenzweı1gs Hauptwerk „Der Stern der Erlösung“ “* verdankt sıch
nıcht zuletzt dem Gespräch mıiıt Rudolf Ehrenber

Biographisch hat dieses Gespräch famılıäre urzeln Rudolf Ehrenberg und Franz
Rosenzweıg sınd ettern zweıten Grades Ihr gemeınsamer Urgrofßvater W ar Samuel

Sıehe Zzum Folgenden: Ehrenberg, Erinnerungen meınen Vater Rudolt Ehrenberg,
1n ermeıer (Heg.), Jenseıts all UuUNsI CS Wıssens wohnt (3Ott. Hans Ehrenberg und Rudaolft Eh-
renberg ZuUur Erinnerung, Moers EI8L, 7489

Kosenzweıig, Der Mensch und se1ın Werk. Gesammelte Schritten I1 IDer Stern der Erlösung.
Haag 1976 Aufl zuletzt ersch.: Der Stern der Erlösung. Mıt eıner Einführung VO':

Mayer unı einer Gedenkrede VO: Scholem, Frankturt Al Maın 1988
Zu den biographischen Zusammenhängen siehe Ehrenberg, Rudolft Ehrenbergs Theo-

retische Biologie und Metabiologie. Hat der Dialog 7zwıischen Rudolft Ehrenberg und Franz Ro-
senzweıg ihrer Entstehung beigetragen?, 1N; Schmied-Kowarzık (Hg.), Der Philosoph
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Meıer Ehrenberg, ‚Inspektor‘ der Samsonschen Freischule 1n Wolfenbüttel. Ehrenberg
und Rosenzweıg haben sıch wohl schon als Kınder gekannt, zumal ıhre Heımatorte
Göttingen und Kassel nıcht weI1ıit voneıiınander entternt lıegen. Freundschafttlich wurde
ihre Beziehung aber offenbar erst 1n der gemeınsamen eıt 1n Berlin 1mM Wıntersemester
1907/1908 Rudolf Ehrenberg brachte dort nach Studienjahren 1n Freiburg und Tubin-
pCnNn se1ıt dem Sommersemester 1907 seiın Medizinstudium weitgehend E Abschlufß
Franz Rosenzweıg studierte hıer für eın Jahr Geschichte und Philosophie. In diese Zeıt
tallen viele gemeinsame Unternehmungen. Der intensive Gedankenaustausch, der in
diesen Jahren beginnt, reißt auch 1m Ersten Weltkrieg nıcht ab, obwohl dıe Freunde ıhn

entgegengesetzten Fronten erlebten. So bıldet eLwa eın Briet Rosenzweıgs Ehren-
berg VO Oktober 1917 seıne VO  - ıhm selbst „Urzelle“ des „Stern der Kr-
lösung‘ Kriegsende und Nachkriegszeıt stehen schließlich zwischen ihnen dem
Vorzeichen der „Entwicklung des Rudi-Briets 1Ns Buchhafte“> einerseıts und der VO

Ehrenbergs „Predigten“ SOWI1e der Konzeption seıner „Theoretischen Biologie“ ande-
rerseıts.

Lie letztgenannten Schritten Rudolf Ehrenbergs stehen 1mM ontext der Auseinander-
SetzZUNg Rosenzweıgs Entscheidung die Cr WOSCILC Taute und für seın aNSC-

Judentum und für die Forderung den Chrıisten, diesen „NCU: Standpunkt“
uch „theoretisch anzuerkennen“ Rosenzweıg beabsichtigt schliefßlich 1mM „Stern der
Erlösung“ nıchts wenıger, als sıch „das N 5System der jüdischen Lehre auf e1ge-
EGT: jüdischer Grundlage klar machen“ ?. Miıt dem Judewerden Rosenzweıgs, das
seın Hauptwerk bezeugt, geht 1U  en aber auf der anderen Seıite Ehrenbergs Prozefß des
Christwerdens einher, das wıederum se1ın Zeugni1s 1n den „Predigten“ hat Schon 1m No-
vember 1913 kann Ehrenberg dem Freund schreiben, da{fß CT iıh: durch seıne „Deutlich-
eit  ‚C6 „noch stärker FT Chrısten machen“ könnte als durch seıne Tautfe Umgekehrt
ekennt Rosenzweıg rückblickend, dafß Ehrenbergs Christwerden 1m Sınne der
„Wendung VO einer persönlichen ‚natürlichen‘ Religion Zu Christentum immer als
eine Annäherung“ siıch empfunden habe 11 IDiese Annäherung ıh als denjenıigen,
der seinerseıts erst hatte Jude werden müssen,  E hat ihren Kern 1n der Erfahrung der
„Tatsache“, Jude se1n, w1e Rosenzweıg n für sıch kann „Der jüdısche

Franz Rosenzweıg (1886-1 929) Internationaler Kongrefß Kassel 1986; Die Heraustorde-
rung jüdischen Lernens, Freiburg Br.-München 1988, 1591R 159—1 63

Sıehe Rosenzweıg, „Urzelle“ des Stern der Erlösung. Briet Rudolf Ehrenberg VO:

1n: Ders., Der Mensch und se1in Werk Gesammelte Schritten 111 7 weistromland.
Kleinere Schritten Glauben und Denken, hg. VO: und ayer, Dordrecht 1984, 125—138

SO Franz Rosenzweıg 1in einem Briet ousıne Gertrud Oppenheim VO D7 NX 1918; siehe
ders., Der Mensch unı se1ın Werk. Gesammelte Schriften Briete und Tagebücher, hg. VO Ro-
senZzweıg und Rosenzweig-Scheinmann Mitwirkung VO Casper, Band
Haag 197% 599

Ehrenberg, Ebr. 10,25 Eın Schicksal ın Predigten, Würzburg 1920
Ehrenberg, Theoretische Biologie VO Standpunkt der Irreversibilität dCS elementaren

Lebensvorgangs, Berlin 1923
OO Vgl Rosenzweıg, er Mensch und se1n Werk Gesammelte Schritten I! 17 133

Ebd 1‚ 137
10 Vgl eb 1) 138 Rudaolt Ehrenberg hatte Rosenzweıgs Taufpate werden sollen. Dıie

Tochter merkt ihrerseıits d} dafß Rudolft Ehrenberg erst durch seiıne Freundschaftt mıiıt Franz ROo-
senzweıg „wirklıch gläubiger Christ“ geworden sel; vgl Ehrenberg, udolt Ehrenbergs
Theoretische Biologıie und Metabiologie, 160

Vgl Rosenzweıg, Der Mensch un se1in Werk. Gesammelte Schritten Briete Unı Tagebü-
cher, hg. VO  - Rosenzweıg und Rosenzweig-Scheinmann Mitwirkung VO: Casper,
Band Naa 9729. Haag 1979 638 (Brief Hans Ehrenberg VO 1919

E Rosenzweıig schreıbt ELW: entsprechend diesen Worten VO  3 der „Wendung“ Ehrenbergs
1n einem Briet VO 23  D 1917 den Freund: -Ich selbst habe als Junge die Bibel pantheistisch C:
lesen, eben weıl iıch s1e traditions- (und also offenbarungs-)los las“; Rosenzweıg, Der Mensch und
seıin Werk Gesammelte Schritten I’ 1) 352
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Mensch“, hat selbst „dıe Gewalt eıner Tatsache“ der „mu{fß Sic haben“ L Und
W as Ehrenberg 1n den „Predigten“ nachzeichnet, 1St seıne dementsprechende Erfahrung
der „Tatsache“, Christ se1in. Den Juden un: den Christen verbindet jene „Tatsäch-
ıchkeit“ der Offenbarung, die die Posıtivität der Religion ausmacht. Diese 1st 1n ROo-
senzweı1gs jüdischen Worten gesagt 1n jenem zentralen und eshalb orıentierenden Er-
e12N1S „gestiftet“, da{ß (sott 1n seinem geschichtlichen Handeln seiınen Namen offenbart,
als „dır Dasei:enden“, 99- d1r ommenden“ 14 und da{fß den Einzelnen WwI1e das 'olk
(Höre Israel!) e1ım Namen ruft 15 Das Ereijgn1s der Offenbarung stiftet die Identität Is-
raels als „Volk (sottes“ und stiftet die Identität des Einzelnen als eınes yläubigenen
Der Ruft (sottes oibt dem Menschen die „Kraftt, selbst Ü B se1ın und anzufangen, die
Kraft des eistes un! der Gegenwart” 1

Das 1sSt CD W as Rosenzweıg und Ehrenberg auf Je eıgene Weiıse mıteinander verbindet,
und das 1: 1n unserer Sache entscheidend nıcht 1U 1ın ıhrem Jude- bzw. Christwerden,
sondern eben 1in der „Logik“ eınes solchen Ansatzes bei der Tatsächlichkeit, 1ın der S1e
davon Rechenschaftt veben. Rosenzweıg proklamiert Ja gerade gegenüber dem Freund
diesen Ansatz be] der Offenbarung als seiınen „philosophischen Archimedespunkt“ L
Dıie Heimkehr 1Ns Judesein geht für iıhn eshalb einher mıiıt der Umkehr 1ın ein 995-  u
Denken“, ın eın „erfahrendes Denken“, das die „Zeıt nımmt“ un: „des anderen
bedart“ 15 Rosenzweıg hat Rudaolf Ehrenbergs „Theoretische Biologie“ ausdrücklich
den „prinzıpiellen Darstellungen“ dieses „NECUCH enkens“ gezählt. !” Und ın der Tat
äfßt sıch Ehrenbergs biologisch-metabiologisches Konzept als eıne Varıante des C!
Denkens“ verstehen.

Rudolf Ehrenbergs Konzept der „Theoretischen Biologie“
als Varıante des „MNCUC Denkens“

Da dem 1St, das geht Au einem Brieft Rosenzweıgs Ehrenberg VO B  N 19721
hervor, 1n dem dem Eindruck Zzweıer Vortrage Ehrenbergs Themen der
„Theoretischen Biologie“ aut die Anfänge der gemeinsamen Fragestellung zurückblickt

13 Vgl Rosenzweıg, Lessings Nathan, 1N: Ders., Der Mensch uUun! seın Werk. Gesammelte
Schriften LIL 7Zweistromland. Kleinere Schritten Glauben und Denken, hg. VO: und

ayer, Dordrecht 1984, 449—453, hier 450
14 Rosenzweıg, Der Mensch und se1n Werk Gesammelte Schritten L, 2! 1161
15 Vgl Rosenzweig, Der Mensch un! se1n Werk. .esammelt. Schritten 1L, 209
16 Rosenzweıig, Das Büchlein VO: gesunden und kranken Menschenverstand, Düsseldort

1964, 88
17 Vgl Kosenzweıg, Der Mensch und seın Werk. Gesammelte Schritten ILL, F25€;; erinnert

Ehrenberg: „Du entsinnst dich vielleicht och: auf uUunNsTer Harztour 1914, WIr iraten grade aus
einem Tannenwald heraus, erstien Tag, und sprachen davon, ob und W1e€e IL11all rein philoso-
phisch der auch 1Ur überhaupt irgend welchen aufzeigbaren Kriterien die Offenbarung VO  -
aller eigenmenschlichen Erkenntnis abgrenzen könnte. Ich wulfte weıter nıchts als das Merkmal
des ‚Ungerne“, des ‚Ecce eus tortior IL qu1 venlens dominabitur mıhıi‘, dıe Tatsache, da{fß ‚der
Profet, ein gehetztes Wıld, kämpft das mählich steigende Bild‘ Voraussetzung also, dafß der
Mensch VO sıch Aaus Nnur ‚seınen Trieben‘ folgt un! die Stimme (sottes iıhn in eine grade enNnt-

BeHCHNgESETIZLE Rıchtung ruft. Sıcher nıcht direkt talsch, aber el armselig und überdies eigent-ıch überzeugend Nnur für Menschen, die den rein philosophischen Kriterien schon wieder
eın rechtes Interesse mehr haben. Ich tühlte das Ungenügende auch gleich damals, aber alles
Nachdenken ber en als Zentralbegriff gemeınten und gewollten Begriff der Offenbarungbrachte immer [1UT geschichtsphilosophische, n rein begriffliche Ergebnisse“; mıt Eugen Rosen-
stock ann Rosenzweig 1€eSs ann 1M Folgenden ın die Wendung fassen: „Offenbarung 1st Orıen-
tierung“.

18 Dies sınd die grundlegenden Kategorıen des HCC Denkens“ ach Rosenzweılg; siehe azu!:
Das eue Denken. Eınıge nachträgliche Bemerkungen ZuU „Stern der Erlösung“, 1N: Ders., Der
Mensch und seın Werk Gesammelte Schritten ILL, 139—1 75, bes 148—154

19 Vgl 11L, R2
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(3anz 1M Sınne der „Methode des Sprechens“, dıe das SG Denken“ als „Sprachden-
ken  A auszeichnet, aßt sıch Rosenzweıg 1n diesem Briet ‚seıne Stichworte VO andern“
gebent Hıer 1sSt C555 Ehrenbergs Stichwort der „Biologie“, die auf ıhre Weı1se Rosen-
ZWweI1gs Anlıegen thematisıert, insotfern der „Stern der Erlösung“ auf seıne Weise „Ins
Leben“ muündet. Rosenzweıg schreıibt:

Lieber Rudı, entsinnst du dich noch, W1€ WIr (wohl Anfang 1n den Harz tuhren,
Skı lauten (es wurde nıchts daraus, und WIr gingen annn so), und 1n der Eısen-

bahn hatten WIr e1in Gespräch über Biologie und uUu1ls über das LOTLE Geleise klar,
auf dem S1€e stand und torderten eiıne ‚„NCUC höhere Mathematık‘“, die für dıe Biologie
das leistet, W as die Infinıtesimalrechnung für die Physık geleistet hat. Wır suchten
ar anach! Fanden natürlich nıchts.
Daran mufiste ich be1 deınen beiden Vortragen denken. Es 1St mM1r sıcher, dafß
du auf dem Weg SA wissenschaftlichen Biologie bist. Es War L1LUTr keıine NECUC Mathe-
matık nötıg, sondern eıne NEUC Metaphysık. Die haben WIr 1U gemacht. (Du selber
in den Predigten). Die Bıonomiue 1st ıhr oroßes Bewährungsgebiet, W1e€e 6S dıe Newton-
sche Astronomie für die Leibniz-Newton-Galileische Mathematik WAaT. Dıi1e alte Bıo-
logıe wiırd einmal 1n allem, worın S1€ nıcht eintach Biomechanik W aäl, n  ‚u passee
seın Ww1e€e C die alte Astrologıe 1n allem, W as nıcht eintach Beobachtung ihr WAäl,
heute 1St. Galıle1s Entdeckung der Bewegung des sıch Ruhenden) entspricht de1-
1er Entdeckung des Lebens als des Lebens Z Tode. Die Paradoxıe des Grundbe-
oriffs raucht ıhrer Erträglichmachung eıne Banz CLE Grundwissenschaft, dort
die Infinitesimalrechnung, hiıer Metaphysık, die Ja uch gleichzeıtig VO den
verschiedensten Leuten entdeckt 1st nämlıch 1n Ansatzen uch VO Sımmel, Bergson,
Spengler), WE uch exakt 1L1UTL: VO uns Fxakt heißt nämlich hier: theologisch. DDas
Theologische o1bt 1er nämlıch die Vorstellbarkeit für die Begrifte. Natürlich
wiırd iın den Naturwissenschatten die Sache nıcht beı der Bıonomuie hängen leiben.
516e wird die CUu«CcC Idealwissenschaft, das Paradepferd, werden. ber INa wırd nach
iıhrer Analogıe uch die mechanıiıschen aturwissenschaften tassen suchen. Die
FEinsteinsche Physık drängt sıch Ja oradezu
Deıin uch wırd ! bCSSCI' werden, Je mehr du dir die Vergleiche und Analogien
verkneiıtst. Dıie Wirkung des Neuen auf dıe Politik USW. mu{ tiefer se1ın, als da{fß S1e mıiıt
eın Paal urelleicht Vergleichen schon nde seın könnte. Je reiner biologisch
du bleıbst, besser. D)as kommt ann uch der Ausführlichkeit ZUZULE, die Ja
dringend nöt1g 1st un! die dir darstellerisch schwersten fällt. 22
Seıt 1908 sınd emnach Rosenzweıg und Ehrenberg 1mM Gespräch über eiıne C

„Grundwissenschaft“, die sS1e mıiıt ihrer „ M  I1 Metaphysık“ inzwischen entdeckt ha-
ben Irotz gleichzeıtiger Entdeckungen anderer wurde für Rosenzweıg diese Hc Me-
taphysık „exakt“, „nämlıc theologisch“, ANUr. VO  H iıhnen entdeckt. Er zählt 1n diesem
Briet Ehrenbergs Predigtbuch: Hebr O: Z Eın Schicksal 1ın Predigten (Würzburg
FYZ0) ausdrücklich den FEntwürfen dieser Metaphysık, W1e€e CS ben 1925 ın
den nachträglichen Bemerkungen SA „Stern“ ( Das eue Denken“) ebenso für das
schon erwähnte andere uch LUL, auf dessen Entstehungsprozeiß hier 1mM Sommer 1921
eingeht, die „Theoretische Biologie VO Standpunkt der Irrevers1biliıtät des elementaren
Lebensvorganges“ Berlin Und Ehrenberg selbst hat 1923 1n einem Brief KO=
senzweı1g den Zusammenhang beider Schriften als eınen sachlichen 1M Sınne der „NCUCI)
Metaphysık“ und ıhres „theologischen“ Charakters geknüpft“”, da{fß die „Theoreti-

20 Sıehe hıerzu ILL, 151
Rosenzweıg, DDer Mensch und se1n Werk. Gesammelte Schritften Hx 477

22 Vgl Rosenzweı1g, Der Mensch und se1ın Werk. Gesammelte Schritten I’ 2) 715%.
23 FEmmanuel Levınas hat als d1e rel entscheidenden Momente des A HEUCH Denkens“ Rosen-

ZWwWeEIgS hervorgehoben: „Das Ewige Leben wird ZU Fundament der Neuen Philosophie, enttal-
tet sıch ın ‚Begriffen‘, und gibt dem Philosophen den Platz zurück, den se1n System 501

pıert hatte, wI1e auch der Offenbarung die Würde eiınes Gründungsaktes der intellektuellen
Erkenntnis.“ (Vgl Levinas, Franz Rosenzweıg: Eın modernes jüdisches Denken, 1n Ders., Au-
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sche Biologie „ J wohl der OmMMentar den Predigten“ 24 SC1 Analog hatte Rosen-
25sC1INECN „Stern der Erlösung als „Kommentar Weglassung des Textes

namli;ch der Bıbel, dıie dann MI1 Martın Buber TICUu übersetzt, aufgefaßt.
Marıa Ehrenberg kann INIL Bezug auf das unveröftentlichte Manuskrıipt der

wahrscheinlich 1er angesprochenen Vorträge des Vaters INIL der Überschrift „Biologıie
un Leben“ den sachlichen Zusammenhang zwischen den Schriften erhärten. In diesem
Manuskrıpt heißt C5S, achdem die Frage gestellt wurde, ob C C1NEC Wıissenschaftt VOIN
Leben o1bt „ CIIl wirkliches Philosophieren AUS dem biologischen Wıssen und Den-
ken heraus

Eıns 1ST klar die Rolle, welche dıe Biologie spielen ollte, könnte nıcht die SC1IMN, wel-
che für ant die mathematische Physık spielte Es handelt sıch für den Lebensphi-
losophen Ja al nıcht darum, die Grundlagen der bıologischen Naturerkenntnis
untersuchen Was geht das ELW. den Theologen Al der doch uch und MI Recht

VO Leben spricht?
Sondern W as und welcher Sphäre des Denkens SCr Leben geENANNT
über das Leben ausgesagt wiırd das mu{ ırgend (Gemelnsames haben, mu{fiß BC-
wıssermafißen Famılie gehören Eıne Wahrheit ELWA, die VO relig1ösen Leben
gilt, mu{( sıch uch die biologische Sprache übersetzen lassen 276

Rudolt Ehrenberg hat ı der Auseinandersetzung N1IL zeıtgenössıschen „mechanıstı-
schen“ und „vıtalistiıschen“ Konzepten C111 solches „wirklıches Phılosophieren AaUus dem
bıologischen Wıssen und Denken heraus“ auf den Begriff der „Metabiologie“ der der
„metabıologischen Betrachtung gebracht un Spater uch 111e gleichlautende Schriüft
veröftentlicht Der rundgedanke zieht sıch VO der Theoretischen Biologie WI1C
C111 Faden urc alle dementsprechenden Schritten 28 Di1e Weıse, WIC Ehrenberg

er sıch Meditationen ber Religion und Philosophie, München-Wien 991 99—12 1er 105 bn E
An anderer Stelle heißt 65 be1 Levınas „Rosenzweıg greift also die theologischen Begriffe aut und
hrt S1C als ontologische Kategorıen die Philosophie C1inNn c (£ Levınas, „Zwischen ‚We1 Wel-
ten DDer Weg VO: Franz Rosenzweılg, Ders Schwierige Freiheit Versuch ber das Judentum

Aufl Frankturt A1Ill Maın 996 129 154 Jler 140.)
24 Unveröftentlichter Briet Rudolt Ehrenbergs FEFranz Rosenzweıg VO Maı 1923 Z11 auch

bei Ehrenberg, udolf Ehrenbergs Theoretische Biologie un Metabiologie, 163
25 Rosenzweıg, Der Mensch und SC11] Werk Gesammelte Schritten 1169
26 Zıt ach Ehrenberg, Rudolt Ehrenbergs Theoretische Biologie fld Metabiologie 163

Analog lautet Rosenzweıgs Grundsatz des 99 Denkens Di1e theologischen Probleme wol-
len 1115 Menschliche übersetzt werden und die menschlichen bis 1115 Theologische vorgetrieben
(£ Rosenzweıg, Der Mensch und SC1MH Werk Gesammelte Schritten 111 153)

11 selbst27 Ehrenberg, Metabiologie Heidelberg 1950 der „Theoretischen Biologie
tührt Ehrenberg den Begriff aber bereıts CIIL, OIl den Gebieten der „echten Biologie
spricht, auf denen „Grenzüberschreitungen unvermeıdlich sınd jedenfalls die Physiologie der
Sınnesorgane un des Zentralnervensystems Solche Grenzüberschreitungen werden Ehren-
berg, „1IMNINCI VO: ‚unten‘ her erfolgen und arın bestehen, da{fß C111C bıologischen Range tietfer
stehende analysıerte Wirklichkeit CHIE zugeordnete höhere ı ihrer Möglichkeit deutlich werden
äflßt. In dieser „durchgehenden, ansteigenden Gleichnisbeziehung“ möchte „das Übermateria-
listische des Lebens sehen, das arum aber auch nıcht mehr Gegenstand der Biologie ıIST, sondern

zugleich C111 Beweıls der Eigenwissenschaftlichkeit der Biologie ber SIC hinausweist In wel-
cher Richtung diese Metabiologie liegt das MU: sıch freilich schon Materiellen ottenbaren

28 In uUunNlseren Zusammenhang gehören 1ler ber die „Theoretische Biologie un! Metabiolo-
g1e hinaus Zwischen Leben un: Tod Berlin 0.) 11924]; Leben und Tod ZSTh (1924) 46  4P
537 auch ersch 111 SASW ett Gütersloh 1925 Der Lebensablauf Eıne biologisch metabıo0-
logische Vorlesung, Heidelberg 1946 Naturwissenschaft und Religion, Göttingen 0. ] (zwischen
946 und Der Ablauft ZU Tode, StGen (195%) 559—566 Das Problem des Alterns,
Naturwissenschatten (1954) 296-—-300 Leben als Heilung, Hochl 48 (1956) 446—454 Eıne
Bibliographie der Schritten Rudolt Ehrenbergs, die 1Ur die rein naturwıssenschattlichen bzw.
dizinischen Arbeiten nıcht ntführt findet sıch ermeıer Hg.) enseıts all uUNsTtTesSs Wıssens
wohnt Gott Hans Ehrenberg un! Rudolt Ehrenberg ZUr Erinnerung, Moers 987 173
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ıhn aut der Tagung des Apologetischen Seminars in Wernigerode, Iso VOTI Theologen,
skızzıert, 1st dabe1 für unseren Zusammenhang höchst bemerkenswert. Zunächst be-
gründet se1ın Reden VOT eiınem solchen Auditorium bzw. das Erscheinen seiner Schrift
IM diesen Blättern“ Er habe deshalb eın Anrecht darauf,

weıl kaum irgend ein wissenschafttlıch tätıger Mensch in seiınem relıg1ösen Leben
stark auf das Wirklichkeitsproblem gestellt 1st w1e der Forscher des Lebens. Der Lo-
oiker, der Hıstoriker, der Psychologe un! auch der Physiker, s1e alle mogen siıch beı 1r-
gendeıiner Formel VO Glauben un! Wıssen beruhigen können, der Biologe kann CS

nıcht. DDas 1st dıe schwıerige Sıtuation, 1n der sıch der offenbarungsgläubige Lebens-
torscher sıeht. Er kann als aturwissenschaftler die prinzıpielle Unerforschbarkeıt
der Grundphänomene seiner Wissenschaft unmöglıch gelten lassen, annn 1aber kann

eiıne Kompetenzbeziehung 7zwischen Biologie und Theologie uch nıcht ablehnen.
ESs oibt m. E NUur eine möglıche Lösun des Konflıkts, dıie LOsung jedes relig1ösen
Konfliktes: die des Wagniısses autf den auben. ])as bedeutet hıer: WE die relig1öse
Wahrheıt dıe Wahrheıt 1St, ann mu{fß s1e uch 1n dem Leben, dem s1e geoffenbart WOI-

den, erkennen se1n, und annn mu{(ß die reine, wirklichkeitsgebundene Erforschung
des natürlichen Lebens auch eın tieteres Verstehen der Offenbarung verleihen. Jesus
selbst kann uns lehren, w1e das gemeınt 1Sst, wWEenNnn für dıe Wahrheit des Gottesreichs
Gleichnisse AUS der biologischen Sphäre wählt w1e das des Samenkorns, das ersterben
MU:
Ic meıne also, die Biologie steht Ww1e€e keine andre Erfahrungswissenschaft in eiınem
besonderen Verhältnis ATheologıe, un: dieses Verhältnis mu{fß das der Gleichnisbe-
zıehung se1n. Wenn aber uUunNnsere biologische Kenntnis heute weıter und tiefer 1st als
den Zeiten der biblischen Gleichnisworte, mussen WIr uch die andere Seıite des
Gleichnisses tiefer verstehen können als Jesu Hörerschaft. Doch das Wagnıs autf den
Glauben hat noch eine andre Seıte, 1st Ja nıcht NUur Wagnıs, 65 1st uch Glaube Es
bedeutet auch, da{fß ıne biologische Anschauung, welche nıchts VO Gleichnis hat,
nıcht richtig seın kann, eine Biologıie, der eine ‚Metabiologie‘ unmöglıch 1st, MU:
talsch se1n. Der gläubige Biologe mu{(ß auch dieser Folgerung den Mut aben,
mu{fß dessen gewiißß se1n, da{fß durch seınen Glauben eın besserer Biologe 1St, als
hne ihn ware. Das 1st natürlich nıcht thisch gemeınt, nıcht 1m Sınne VO ’  u
Christ‘ u ‚Pflichterfüller“‘, sondern erkenntnismäßig. Und natürlic bedeutet C555

uch nıcht, da{fß IinNnan die naturwissenschaftlichen Vorstellungen der Bibel tfür richtig
halten soll, dieses VO einer trüheren, trivialen Apologetik vertretene Interesse en
WIr AI nıcht, unsere Angelegenheıt 1St das Gleichnıis des Kreatürlichen ZU Leben
1m Gottesreich. Vielleicht 1st S‘ da{fß jede Denkepoche ıhren Gottesbeweıs SUÜüu-

hen mufß, die Scholastik gab iıhn 1ın der Logık, d€l' Idealısmus 1n der Systematık, der
Liberalismus 1in der Psycholo 1e; vielleicht 1st 6S unseTre Aufgabe, ıh 1n der Biologie

eben. Und wenn uch al diese Beweıse wıeder gefallen sind, 1st doch viel-
leiıc 1n diesem immer wıedererVersuch, in dem die jeweils für ıhre Zeıt cha-
rakteristische Wissenschatt g1pfelt, auch eıne Art VO Gottesbeweıs gegebe
IDiese Standortbestimmun |afßt Ehrenbergs leitendes Interesse und Fragestellung

ebenso deutlich werden w1e€e Zusammenhang seıner „Metabiologie“ mıiıt der 99:  u
Metaphysık“ Rosenzweıigs. Ehrenberg kann o weıt gehen, im Brief VO

081971 als Antwort auft den Briet des Freundes VO Z E 1671 festzustellen: A
hast ollkommen die gyleiche Auffassung VO der Sache Ww1e€e iıch, nıchts anderes 1st Ja meın
‚Biologewerden‘ als die Erkenntnıis, da‘ die Biologie (oder besser mıt Dır Bionomıe)
UNSECTE Wissenschatt 1St.  « 30 Es legt sich also nahe, mıt Rosenzweıg Ehrenbergs „Meta-

29 Ehrenberg, Leben und Tod, 5f.
30 Unveröffentlichter Brief; w . ZIt. bei Ehrenberg, Rudolt Ehrenbergs Theoretische

Biologie und Metabiologıe, 176 Dafß CS 1n der 'Tlat eın gemeınsames Interesse geht, macht eiıne
Bemerkung Rosenzweıgs gegenüber seıner Multter aus dieser Zeıt deutlich, wenn ıhr
15 1921 schreıbt, „dafß CS mar nıcht darauf ankommt, ob INall den ‚lieben (zott: ‚glaubt‘, SOM-

ern NUr ob mMan seıne fünt Sınne aufschliefßt un: die Tatsachen sıeht, auf die Getahr hın, da{fß
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biologie“ als „Erfahrungswissenschaft“, die 1n besonderer Weiıse „auf das Wirklichkeits-
problem gestellt 1Sst un „kein ‚Wesen des Lebens‘ ergründen sucht“ M1 als arıante
des 99-  Uu! Denkens“ verstehen. Rudoltf Ehrenberg selbst reflektiert mehrtach das
Verhältnis VO „Metaphysık“ un: „Metabiologie“ diesem Sınne:

Die Überzeugung VO der geistigen Finheit der erkannten und der geglaubten Wıirk-
lichkeit des Lebens 1st hıer mıiıt dem Worte ‚Metabiologie‘ ausgedrückt, welche
Bezeichnung nıcht W1€ 1n dem Termiıinus ‚Metaphysık‘ eın Jenseıts der Erfahrung
ausdrücken soll; sondern die durchgängige Gleichnisbeziehung zwischen allen
Bereichen, die als solche des Lebens angesprochen werden, iınsbesondere Iso Z W1-
schen dem Gegenstand der Biologie und der seelısch-geistigen lebendigen Wıirklich-
keıt. 3°)

Was heißt ‚lebendiges‘ Denken? Was oll die Wortbildung ‚Metabiologie‘ ? Wl S1€E
1U eınen anderen Namen für die Sache SELIZCN, die 1n der Philosophie ‚Metaphysık‘
gCeENANNL wırd? Der Ausdruck Metaphysık geht auf den Gegenstand des Erkennens:;
1mM Gegensatz PALT Physık 1st das, W as Jjenseıts der Erfahrungswelt der Naturwiıssen-
schaftt hıegt. Ob und w1e solche metaphysische Erkenntnis möglich sel, hat jeder Den-
ker tür seıne Metaphysık eigens begründen und einleuchtend machen. Es oıbt
keine spezifisch-metaphysische Methode des Denkens. Dagegen 1St die Wortwahl
‚Metabiologie‘ eiıne methodologische Aussage der WEenNnn Ianl wıill Behauptung,
die sıch tormulieren äfßt: alles metaphysische Frkennen 1sSt 1n Wahrheıit metabiolo-
gisches Denken, 1sSt ‚aktualısıerte‘ Wahrheıt, 1st gelebte Erkenntnıis. Erkannte MetL2A-

physische Wahrheıt 1st danach ‚richtiges‘ Aktualisıeren metabiologischer Möglıch-
keit, 1St richtig gelebtes Leben des Geınstes. ‚Rıchtig‘, das besagt: 1n einer Rıichtung, auftf
welcher der Geılst sıch einer Wirklichkeit bewähren kann Das 1sSt nıcht I11UI eine
Rıchtung, xibt nıcht 11UT eine Wıirklichkeit des Geıistes, wen1g2, w1e€e 1Ur e1in Le-
bewesen yäbe. ber z1bt Gradunterschiede des Rıchtigen, 1m geistigen w1e 1ım
türliıchen Leben, und das Rıchtigere 1St dort W1e 1er die orößere Fülle des Aktualı-
sıerten, nach Weıte und Tiete Die totale Aktualisierung, die Waıahrheit als eıne, ware
das, W as die Sprache des Glaubens das ‚Gott Alles ın Allem Wäaäre das meta-

biologische Denken nıcht iıne Methode, würde die Auseinandersetzung des etz-
ten Abschnittes 1n die Nähe der Hegelschen Phänomenologıe des eıstes tführen.
ber Metabiologie 1St W1€ die Biologie empirisches Erkennen, s1e erschliefßt nıcht
durch das Denken eınen Bereich des Sejenden, sze findet DOr un: erkennt das Vorge-
undene 1m Gleichnisvollzug durch seıne Bewährung 1n einem anderen Wıirklich-
keitsbereich des Lebendigen. Metabiologie hat als Rechtsgrund iıhrer Methode 1Ur

die eine Voraussetzung, eben, dafß Meta-Bzologze 21bt, da alles Lebeno
mäfß e1in Fınes sel, dafß Iso erkannte Gesetzmäßigkeıit der Biologie uch 1n der Meta-
biologie Gültigkeıit habe IDiese Voraussetzung besagt Ja nıchts anderes, als W as schon

Sal der liebe Gott darunter vorkommt“ (Der Mensch und seın Werk. Gesammelte Schritten E Z
FF

Ehrenberg, Der Lebenslauf, „ WaAS allein aut diesem Erkenntniswege des Gleichnisdenkens
gefunden werden kann, ist das ‚Wıe‘“ des Lebens, das Geschehen, das Zeitliche daran, dieses aber 1n
jedem Bereiche möglicher Erfahrung“. Rosenzweıg spricht Ja ausdrücklich VO „LICUHCI Denken“
als „erfahrender Philosophie“ die da anfängt, die „ Was ist?“-fragende Philosophie Ende
1St;, un:« davon, da{fß das „Zutrauen auf dıe Erfahrung“ ohl „das Lehr- und Überlieferbare dem

Denken“ ware, WEeNnNn 65 nıcht, w1ıe allerdings tfürchtet, „grade selber schon Zeichen eines
erneuerte: Denkens 1St  ‚CC (vgl Der Mensch und se1in Werk. Gesammelte Schritten ILL, 144 und
161).

32 Ehrenberg, Der Lebenslauf, In der „Theoretischen Biologie“ (2) tordert Ehrenberg des-
halb nachdrücklich, da{fß „die Grundgesetze“ der Wıirklichkeit „der Biologie selbst entnommen
se1n |müssen], sı1e dürten nıcht iırgendwelche biologisch, naturwissenschafrtlich transzendente
Prinzıpien der Begriffe einführen, WI1IE N alle psychologistisch gefärbten Theorien Cun; S1e dürfen
ber das Spezialgebiet iıhrer Anwednung hinausweisen, w1e€e die Energiesätze Ja auch, aber s1e dür-
ten nıchts VO: draufßen hereinholen.“
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festgelegt wurde: da{fß WIr 11UT denken können, weıl und iındem WIr leben, da{fß WIr 1Ur
CC 33lebendig der vielleicht besser: ‚gelebt‘ denken können.

In der Sache ıhrer 1n diesem Sınne gemeinsamen „bionomischen Wissenschaft“ geht
nach Rosenzweıg Ehrenbergs „Entdeckung des Lebens als des Lebens Z

Tode“ Und hebt s1e ga ın den Rang VO „Galıleıs Entdeckung der Bewegung des
sıch Ruhenden)“* Miıt der „Irreversibilıität des elementaren Lebensvorgangs” wiırd VO

Rudolf Ehrenberg nıcht 1Ur auf eigene, höchst konkrete Wei1se dıe eıt ganz SC
nommen >*, sondern arüuber hınaus biologisch-metabiologisch jene „Tatsächlichkeıit“
ZUTX: Sprache gebracht, dıe alleın für Franz Rosenzweıg der „Stern der Erlösung“
kreist 55

DDas biologisch-metabiologische „Grundgesetz“ VO der
„Notwendigkeit des Todes“

Wıe entwickelt Rudolft Ehrenberg diesen Gedanken auf seıne biologisch-metabiolo-
gische Weıise? 133$ biologische Grundgesetz, das alles Weıtere tragen haben wiırd,
oll bezeichnet werden als :ADas (jesetz VO der Notwendigkeit des Todes‘“ S So
seıne „Theoretische Biologie“ e1in. Vom Todesproblem Aaus versucht Ehrenberg FÜ seıner
biologischen Grundtheorie gelangen. Er fragt:

Was 1st der Tod? Warum mussen WIr sterben?
Diese Frage kann INnan wohl als den Ausgangspunkt alles, eigentlichen, nıcht 1L1UT e1ıb-
lichen Zwecken dienenden Denkens des Menschen bezeichnen. Der Tod Scho-
penhauers schönes Wort zıt1eren 1St der Musaget der Philosophie. Dıie Frage
nach dem 1nnn des Lebenss, gleichbedeutend MIt dem Postulat eınes Zieles, wırd
Ür die Tatsache des Todes gestellt, das paradiesische Leben 1st unproblematisch.
ber 1st nıcht dıe rage as 1st der Tod‘ eine olche, die sıch ZUuUuerSt die Erfah-
rungswissenschaft richtet? Müdfßte nıcht das biologische Wesen des Todes -
gründet werden, ehe das metaphysische, das Sinnproblem, richtig gestellt werden
kann? 3/

Im Sınne einer biologischen Frkenntnis geht Ehrenberg den Nachweıs, da{ß der
Tod nıcht 1U das Ende, sondern das Ziel, der rund des lebendigen Geschehens iSt;,

33 Ehrenberg, Metabiologıe, 70
34 Vgl Rosenzweıg, Der Mensch und seın Werk. Gesammelte Schritten 111, 151 Die Goethe-

Verse aus dem West-östlichen [D)ıyan (IIL;, 149 „Warum 1St Wahrheıiıt tern und weıt, Bırgt sıch
hinab in tietste Gründe? Niemand verstehet ZUT rechten Zeıt! Wenn InNnan Zur rechten Zeıt VOGI-

stünde: So ware Wahrheıt nah un! breıt, Und ware jeblich und gelinde.“) zıtlert Ehrenberg SEe1-
nerseılts mehrfach; z.B Der Lebenslauft, I1

35 Er kreise sa wirklıch 1Ur den eınen Begriff der Tatsächlichkeit“, 1m Briet VO No-
vember 918 Margrit Rosenstock:; ıf beı Stahmer, The etters of Franz Rosenzweıg
Margrıt Rosenstock-Huessy: ‚Franz‘, ‚Gritli‘, ‚Eugen' and „The sSLiar ot redemption“, 1N: Schmied-
Kowarzık He Der Philosoph Franz Rosenzweıg, . 109—-157, 1er 134 Siıehe auch ILL, 126
Den Begriff der Tatsache rückt Franz Rosenzweıg gegenüber Buber bekanntlich 1n den Rang,
dem 1n Bubers Denken die „Beziehung“ zukommt; im Brief Al Martın Buber VO Septem-
ber 19272 (vgl. 1 2! 829) In einem unveröftentlichten Briet Rudolt Ehrenbergs Franz Rosen-
zZweıgUamerkt Ehrenberg d} Buber schreibe „auf seıne Weıse seınen ‚Stern s

36 Ehrenberg, Theoretische Biologie,
37 Ehrenberg, Leben und Tod, f’ auf das Schopenhauer-Wort bezieht sıch Ja auch Rosenzweıg

1m „Stern der Erlösung“ (Der Mensch un: seın Werk. Gesammelte Schritten I „Das dritt-
halbtausendjährige Geheimnıis der Philosophıie, das Schopenhauer iıhrem Sarg ausgeplaudert
hat, da{ß der Tod ıhr Musaget BCWESCH sel, verliert ber u1ls seıne Macht. Wır wollen keine Philo-
sophıe, dıe sıch 1n die Gefolgschaft des Todes begibt unt« ber seıne währende Herrschaft uns

durch den All- unı Einklang ihres Tanzes hinwegtäuscht. Wır wollen überhaupt keine Täu-
schung. Wenn der Tod Etwas Ist, soll uUu1ls tortan keine Philosophie mıt iıhrer Behauptung, s1€e

Nıchts VOTAaUS, den Blick davon abwenden.“
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WE Leben 11UTE geschieht, weıl und insotern Gefälle AA Tode hın hat; gleichwıe das
Wasser L11UT fließt, weıl da Tiete 1st, weıl eın Schweregeftälle esteht. Idiesen Nachweiıis
ylaube ich tühren können und se1ın Ergebnis wird biologisches Grundgesetz
bılden. 35

Fur Ehrenberg 1st das „Gesetz VO der Notwendigkeıt des Todes“ das „biologische
Grundgesetz“ schlechthıin. Er unterscheidet ber sogleich: „Nıcht den unvermeıd-
baren, se1 uch als Folge des Lebens celbst unvermell  aren 'To. andelt er sıch Ja,
sondern den für das Leben notwendıgen Tod Nıcht keıin Leben hne Tod Sondern:
hne 'Tod keın Leben.“ 39

An den unterschiedlichsten biologischen Phänomenen „‚durch den gaNzZCH Bereich
un VO den Arten über Individuen, Zellen bıs hınunter dem ‚Elementarablauf‘ des

Ch 41Lebens“ kann Ehrenberg das Leben selbst als den Vorgang des „wachsenden Todes
beobachten. eın Thema 1st der „der vitalen Zeıt zugehörige‘ Tod, der Sogenannte „phy-
siologische“ der „vırtuelle TOod-. der faktisch nıemals gestorben wird. “* Er 1st vielmehr
„dem Leben ımmanent“, und diese Immanenz kann nach Ehrenberg „nıchts anderes
se1n als das;, W as WIr Altern nennen“ 45 Altern und Wachstum nımmt als wel sıch -
genselut1g bedingende und vorantreibende Momente des Lebensprozesses wahr.

In ıhm geschıeht zugleıich „kontinuierliche Abnahme der Fülle des Möglichen und
Zunahme des Verwirklichten“, da{fß galt: „Leben 1n Entwicklung und Altern 1St Ver-
wirklichung.“ 44 In solcher Verwirklichung als einem Prozeß des Übergangs VO „Form-
bıldung Funktion“ geschieht gleichzeılt1g zunehmende Individualisierung. ® „Alles,
ber uch alles 1mM Leben ‚Leben‘ 1n jedem Sınne“, betont Ehrenberg, kommt darauf
Al} dafß dieser Prozefß „„richtig‘ erfolgt. ‚Rıchtig“, das bedeutet erstens ZUFP rechten Zeıt
und 7Zzweltens 1ın Bewährung der Wirklichkeit.“ Das wıederum heißst, dafß eLIwa die
Funktion eınes Urgans der außerindividuellen Wirklichkeit entsprechen und das Fort-
leben des Individuums 1n dieser gewährleisten mu{(. #/ Und das gilt nach Ehrenberg „1mM
Körperlichen“ w1e€e „1M Seelischen“:

[ W ]ı1€e 1mM Stofflichen der gewissermaißsen alternden Materıe die Reaktionsmöglichkei-
ten ımmer mehr abnehmen, w asSs zugleich die schwindende Varijabilität der Form be-
dingt, sınkt mıt der Auspragung der Persönlichkeit die Fähigkeıit und Breıte der An-
PasSsung, die Sıcherheit des Menschen 1n sıch selbst nımmt Z ber damıt schwindet
uch die Möglichkeıit Z7u Andersseın, ZUuU Werden, Ja uch 1LLUT E Verstehen. DDas
Wort ‚EsS Nl denn, da{fß iıhr werdet w1e die Kınder‘ 1st biologisch tietste Erkenntnıis.

Ehrenberg merkt selbst A. da{fß hiermit „den Durchgangspunkt der metabiolog1-
schenT aufzeigt. Was als Gesetzmäfßigkeıt der Biologie entdeckt, mu{ß Ja 1mM

35 Ehrenberg, Leben und Tod, 11
39 Ehrenberg, Theoretische Biologie,
40 Ebd 5

Vgl Ehrenberg, Leben und Tod,
42 Vgl Ehrenberg, Der Lebenslauf, 124
43 Ehrenberg, er Ablauft Z U: Tode, 559
44 Ehrenberg, [)as Problem des Alterns, 299
45 Vgl Ehrenberg, Der Lebenslauf, F3 Ehrenberg annn durch experimentelle Befunde belegen,

dafß „durch das Leben eın kontinuierlicher, zeiıtmessender, besser: zeiterfüllender Prozefß
hindurch[geht], der dann das Eigentliche des Lebens überhaupt ISt, der das aktuelle Lebendigsein
ausmacht“ (58); ON 1st 1€es der „Wachstumsvorgang“ mit seıner extensiıven un! intensıven Kom-
pOonNente 61) „extens1iv“ Ehrenberg die Neubildung VO: Form, dıe 1n den trühen Lebens-
epochen überwiegt, „intens1v“ die stoffliche Verdichtung und zunehmende „Funktionalisierung“
des betrefftenden UOrgans un! Gewebes (100), die Auspragung also der gebildeten Formteıle wäh-
rend der spateren Lebensepochen.

46 Ehrenberg, Naturwissenschaft und Religion, 10
47 Vgl Ehrenberg, Rudolf Ehrenbergs Theoretische Biologie und Metabiologie, 169
48 Ehrenberg, Leben unı Tod, 15%€.
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Sınne seınes „Gleichnisdenkens“ auch in der Metabiologıe Gültigkeıit haben.“? Aller-
dings hielße für ıhn, seıne metabiologische Methode verkennen,

W CII InNnan meınte, S1e könne VO der einen Seıite des Analogieschlusses aus, derjenıgen
der empirischen FErkenntnis des natürliıchen Lebens, die andere Seıte, die Wirklichkeit
des eıstes bıs hınaut Gott, gewissermaßen 1n den leeren Raum hıneın konstrule-
reln. Lassen Sıe miıich gleich der entscheidenden, der Gottes-Frage, verdeutli-
hen versuchen, W as gemeınt 1St. äbe s dıe geschichtliche Offenbarung (sottes
nıcht, w1e S1e die Schriuft des Alten und Neuen Testamentes mıiıt dem zentralen Ereignis
Jesus Christus uns überlietert und w1e€e S1e 1n der Theologıe der christlichen Kırche
sıch begrifflich entwickelt hat, gabe das nıcht, könnte dıe metabiologische Me-
thode AN der Unvollkommenheıt des Menschen, verglichen mıiıt dem 1n sıch ex1isten-
tiell vollendeten Tier, aus seiner Personalıtät 1m Unterschied VO der tierischen Exem-
plarıtät, S1e könnte Sdapc iıch daraus die Exıstenz eınes höheren Wesens postulieren,
Aussagen über ott und seın Verhältnis ZUuU Menschen könnte S1€e nıcht machen. Dıie
metabiologische Methode 1st eine empirische, S1€E 1st 11UTI anwendbar, WE S1€ die In-
halte aut beiden Seıiten des Gleichnisses vorfindet, und sS1e 1sSt 19188 dann richtig ANSEC-
wandt, WE S1e sıch auf beiden Seıten als ftruchtbar für das tiefere Verständnıis der Y -

fahrbaren Wirklichkeit erweIıst. 50

Ehrenberg tormuliert hier das Verhältnis VO Metabiologie un! Offenbarung analog
jenem VO Philosophie und Offenbarung 1m „Stern der Erlösung“, das nach Rosen-
zweıg dessen „Konstruktionsgesetz“ ausmacht. >!

Was für Ehrenberg in der Biologie der Prozeßl VO Formbildung un!: Funktion, das 1STt
für ıhn metabiologisch der VO  - primärem und sekundärem Leben [D]as Entwick-
lungs- und Formbildungsgeschehen, also das iın einer Richtung irreversıbel ablaufende,
zeitertüllende Leben 1St das primäre Leben; eSsS 1st das immer wiıeder NECUu gestaltende
Leben, das Leben 9 Anfang‘. Demgegenüber bezeichnet sekundäres Leben das funk-
tionale, gleichbleibende, zırkulär verlaufende Leben.“ 52 Und geschieht denn das „Le-
ben des Individuums dauerndem Übergang VO rımärem 1ın sekundäres F 2-
ben  CC und kann das primäre Leben 99-  ‚Ur fortgehen, WE Übergang ın sekundäres
Leben ‚richtig‘, 1n Bewährung einer außerindividuellen Wirklichkeit, der Natur,
folgt  ‚CC 53 uch der Prozeß des geistig-seelischen Lebens 1St Ww1e€e der des organıschen Le-
ens eın Prozefß der Verdichtung un wachsenden Ausprägung der Individualität.
„Ohne To! kein Leben“ heißt uch hıer das (Gesetz der abnehmenden Möglıiıchkeiten bel
zunehmenden Verwirklichungen. Um 1m anderen Sprachspiel Rosenzweıgs 1n Wor-
ten 9die sowohl für die Geschichte Ehrenbergs WwI1e€e tür seıne el CI1C gelten: „Eın
anständıiger Mensch ebt nıcht aus den siebenundneunzıgeinhalb Mög ichkeıten, diel;
‚21Dt‘, sondern AUS der eiınen Wırklichkeıt, die ertahren hat. Da S1e erfahren hat,
wiırd ;ohl uch dafür geSOrgL se1n, AUS ıhr leben annn und da: dieses Leben eın
truchtloses se1ın wiırd Im ‚großen Augenblick‘ lıegt eıne Verpflichtung, nıcht die

großen Augenblicken das ware frıvol sondern dazu, da{ß die kleinen Augen-
blicke, die ann tolgen, die großen nıcht verleugnen, sondern ıhrer Weıse, Iso ruhig
1n ‚kleiner‘ Weıse bewähren.“ Auf dle „Tatsache“, die der Mensch ın diesem Lebens-

55prozefß S „bauen“ die Freunde und eben nıcht auf eın „Möglıcherweise

49 Vgl Ehrenberg, Metabiologie, Z
50 Ebd 155
»51 Vgl Rosenzweıg, Der Mensch und se1n Werk. Gesammelte Schritten IL, 283—291; siıehe azu

H.-J. Görtz, Zum ‚Konstruktionsgesetz‘ des „Stern der Erlösung“, 1N: Schmied-Kowarzıiık (Hg.),
Der Philosoph Franz Rosenzweıg, IL Das Denken und seıne Dımensionen, 65/—-6/1

52 Ehrenberg, Rudolf Ehrenbergs Theoretische Biologie un! Metabiologıe, FA
53 Ehrenberg, Metabiologie, 160.
54 Rosenzweıg: Der Mensch un! se1ın Werk Gesammelte Schritten I’ E 890; A orıentierenden

Kraft der „grofßen Augenblicke“ siıehe ders., Glauben und Wıssen, 1n: Ders., Der Mensch un! seın
Werk. Gesammelte Schriften LL1L, 581—-595, 1er 586

55 Vgl Rosenzweıg, Der Mensch und seın Werk. Gesammelte Schritten 2, 641
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Eın weıteres entscheidendes Moment VO Ehrenbergs biologisch-metabiologischer
Reflexion des Lebensprozesses gehört zuletzt noch 1n diesen Zusammenhang, eın Spe-
zııkum des menschlichen als eınes geistig-seelıschen Lebens. Fur Ehrenberg geschieht
nämlıch der Schritt ZU Selbstbewußtwerden des Menschen durch das Sprechen-
lernen. „In der Sprache als der seelischen Potentialıität wiırd offenbar, da{fß die Seele nıcht
11UTr ebht als Selbstbewufßtwerden des natürliıchen Lebens sondern da{fß die Seele ZE*
ebt wird, da{fß eiıne Wirklichkeit 21Dt, deren Aktualısıerung die Seele nach der Wei1ise
des Organıschen teilhat, die Sprache S1e das Leben des eıistes.“ Die Seele wiırd
emnach mitgelebt, s1e hat teıl eiınem übergeordneten Leben, w1e jede Zelle, jedes
Urgan mitgelebt wırd 1n der übergeordneten FEinheıit des Gesamtorganısmus. Dieses
übergeordnete Leben der Seele 1st zunächst das Leben des Geıistes, VOT allem 1n Wıssen-
schaft und Kunst. „Das primäare Leben eıner menschlichen Seele kann L11UTE fortgehen,
WE in seiınem Übergange 1ın sekundäres Leben uch eine überindividuelle irklich-
keıt bewährt, WE sıch die Seele Iso zugleich mIı1t iıhrer Verwirklichung innerhalb der
außerindividuellen Wırklichkeıit, der Natur, uch als Zeuge eiıner anderen, übernatürli-
hen d 1ler‘: geistigen] Wirklichkeit offenbart.“ Wa

Es 1St schließlich die „Tatsache der menschlichen Erlösungsbedürftigkeit“ eıner Er-
lösungsbedürftigkeit, die „UuIMMNSO sıchtbarer unı gefühlter“ wiırd, e reicher die Wırk-
ıchkeıt 1ın Natur und Geıst wird, die der Mensch mıt seinem Leben bewährt“ die Eh-
renberg 1im Sınne seıner metabiologischen Methode postulieren Aäfßt: „Etwas ganz
anderes mu{fß 6S se1n, AaUus dem die Erlösung, der Friede, die üllung der einzelnen Seele
kommt. ber mu{ eın Leben se1n, denn FErlösen 1St Umschaftfen, und 1Ur Leben kann
Lebendes umschaften, Leben, 1n dem der Mensch mitgelebt wird, VO dem gelebt
werden muifß, wahrhaft Mensch seiın.“ Und scheut sıch nıcht, 1n der „Sprache
des Glaubens“ konkretisieren: {N]ur 1mM Gehorsam (zott kann der Mensch 1ın
der Welt wahrhaftt Mensch se1n.  «“ „Rıchtig“ 1sSt für ıhn bezüglıch des Menschen jedes
Leben, „das eine überindividuelle Wirklichkeit bewährt un damit zugleich 1919}  - ıhr NOT-

miıert zwird“ 9 „Das richtigste Leben 1st [deshalb] das ewıge Leben“ un: das „Urgan der
Richtigkeit des gelebten Lebens das ewLssEN“ >

Das biologisch-metabiologische Grundgesetz als
„Gesetz der Freiheit“ in den „Predigten“

Spatestens hıer sıch Ehrenbergs „Theoretische Biologie“, WE enn dıe
„Metabiologie” seiınem eigenen Verständnis nach „gleichnishaft“ ıhre Fortschreibung
1Ns analoge seelısch-geistige und schliefßlich ar relıg1öse Leben bedeutet, iın der 'Tlat als
„Kommentar den Predigten“ 61 Da: Leben sıch als Geschehen VO Leben und (3E-
lebtwerden ereıgnet, ist deren yroßes Thema Und das spielt aut mehreren Ebenen der
Predigten.

ö56 Ehrenberg, Metabiologie, 95
5 / Ebd 160
5X Ebd 162
59 Ebd 164
60 Ehrenberg trıtt als „Herausgeber“ der Predigten auf und tührt den Prediger selbst 1im Vor-

WOTrTt aus der Perspektive des Buchhändlers einer Kleinstadt e1nN: „An einem der ersten November-
tage des Jahres 1913 betrat eın Unbekannter meınen Buchladen und at, meıne Bestände durchse-
hen dürfen.“ Später stellt sıch heraus, da{fß 6S sıch den Pastor der Gemeindekirche
St TIrınıtatıs handelt. E  C 1st der Buchhändler, der die Predigten jeweils gleich ach dem (sottes-
dienst aus dem Gedächtnıis nıederschreıibt mıiı1t Ausnahme der etzten Predigt, deren Nieder-
chriftt ıhm der Prediger selbst zugänglıch gemacht hat. Di1e Schrittworte des Titels ebr 10, 25
„Und lasset u1ls nıcht verlassen uUunsrTe Versammlung, w1e€e etliche pflegen, sondern untereinander
ermahnen, und das el mehr, el iıhr sehet, da{fß sıch der Tag nahet“, sind die Predigttexte
der ersten und etzten Predigt un! setzen sowohl den Gemeinde- als auch den eschatologischen
Akzent; vgl Ebr. 10,25, unı 485
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Dıiese haben ihre Banz eigene Geschichte durch den Ausbruch des Ersten Weltkriegs,den sS1e unmıiıttelbar wiıderspiegeln un: der 1n ıhnen VO Prediger 1Ns Wort gefafst wırd
In der 472 Predigt, der VO Sonntag nach Irınıtatis, bezieht der Prediger sıch AaUuS-
drücklich auf den Mord VO SaraJewo 28 Junı 1914 61 Auf seıne Weıse 1st VO 1U
der Tod prasent und bestimmt das Sprechen des Predigers. In der Anrede der Zuhörer
wechselt VO „Liebe Christen“ 1n der Vorkriegszeıit über „Meıne Freunde“
Sonntag nach Trıinıtatıis 62 ZUuU völligen Verzicht eıner Anrede Sonntag nach Irını-
tatıs bei Ausbruch des Krıeges. Hıer der Prediger 1m Ton der Zeıt unmıiıttelbar e1in:
AB 1st da! Das Ungeheure bricht d. meıne Freunde, WwIr erleben den Tag, die Wende
der Zeıten. Heute 1st Abschied das einz1ıge Wort.“ 63 Der Abschied 1sSt fallig, weıl der
Prediger der Bıographie Ehrenbergs entsprechend als Kriegsfreiwilliger eingezogenwırd Obwohl Musketier un!| nıcht Feldgeistlicher, erhält doch weıterhın GelegenheitPredigten, die deshalb 1U  - VO der Predigt mi1t „Liebe Kameraden“ eröffnet
werden. * Und och einmal wechselt die Anrede. Die letzte, die 63 Predigt Ad-
CN 1914, schreibt der Prediger wıederum, der Bıographie des Autors entsprechend,seıner katholischen Frau „Meıne geliebte Frau,; dır alt iıch diese Predigt, meıne letzte
un:! Jahrestage der ersten. Ic weılß, da ich sterben werde ]) und meıline letzte Ge-
meınde 1sSt eın katholischer Christ.“ 65 Der Wechsel 1ın der Anrede lafßt Iso insgesamt die
zeitgeschichtliche Sprechsituation als eine solche angesichts des Todes sehen: Und
mündet enn die 41 Predigt, die des Vorsonntages des Mordes VO SarajJewo, 1ın das
Bıttgebet: „Herr, Gott, lehre uUu1ls erkennen, da{fß du den Tod ZESECLIZL hast, damıt WIr
klug würden!“ 66

Für ULlSCTIECIN Zusammenhang autschlußreicher noch als dieser Wechsel der Anrede 1st
der Wechsel,; den der Prediger 1n den Schlußbitten der Predigten vollziehrt. Enden die
Predigten zunächst Jeweıls ES- bzw. testbezogen, fällt insbesondere die Verwen-
dung der Vaterunser-Bitte auf „ Vater N}  , eın Wılle geschehe, WwI1e 1m Hımmel, Iso
uch auf Erden!“ Von der schon erwähnten Predigt 1st diese Bıtte miıt 1L1UTr einer
Ausnahme, der Predigt, bıs ZUuUr Predigt die Regel. Am nde der Predigt wiırd
bezeichnenderweise die „tödliche Belehrung“ der Schlufßbitte der 41 Predigt ebenso
w1e des Krieges thematisch: )) Wır sınd nıcht besser geworden un: nıcht orößer und nıcht
klüger, ber WIr sınd wahrhaftiger geworden.“ Der Krıeg hat also, W1e€e ben erbeten, auf
seine schreckliche Weıse AKTüR? gemacht: „Aus einem schwächlich geliebten Leben sınd
WIr herausgerissen un! VOT den Tod gestellt, VOT den Tod, dem WIr glauben, Ja, wahrhaf-

61 Dıie Schrifttexte des Sonntags lauten: „Ev. Luk. , 36—3 Darum se1d barmherzig, Wwıe auch
CUEGTr Vater barmherzig ist Rıchtert nıcht, werdet ihr auch nıcht gerichtet. Verdammet nıicht,
S werdet ihr nıcht verdammt. Vergebt, wırd euch vergeben. Ep Römer 8,24 Denn 1C. halte ecs
dafür, da{fß dieser Zeıt Leiden der Herrlichkeit nıcht wert sel, die uns soll offenbaret werden“
(Ebr. 10,25, 298)

62 Ebr. 10,25. 325
63 Ebr. LO:Z3s 355 Sıehe Z Charakter der Predigten 1m Ontext der Kriegspredigten der

Zeıt Hermeıer, Hınweıise auf den Schrittsteller Rudolt Ehrenberg, 1N: Ders. (Hg.), Jenseıts all
unsres Wıssens wohnt Gott, 0—1 bes 94

64 Ebr. 10:25; 3472
65 Ebd 485 udolft Ehrenberg hatte 914 die katholische Christin Helene Frey geheiratet.Gerade autf die beiden etzten Predigten hat Rosenzweıg besonderes Gewicht gelegt. Im Briet I1l

A 919 schreibt den Freund: 99-  IC Predigten habe ich gestern Nacht gelesen. Du wırst
1Un 1n den der 1n der etzten eınen Banz steılen Schraubenflug aufwärts nehmen mussen, die
Kurve mu{fß eine Hyperbel werden: die Predigten, die ıch las, sınd csehr durchsichtig und schön,
INan hält aber nıcht den Atem dabei dA. Ww1e CS doch nah VOTL dem Ende eigentlich schon einem
geschehen müuü{fßste. och ann das alles durch die letzte och kommen, und ann sınd dıe vorher-
gehenden eben das letzte ‚Eintachwerden CC (Der Mensch und se1n Werk Gesammelte Schritten I)
Z 629)

66 Ebr. O26 297 auch 193 29 Predigt. Am Sonntag Quasımodogeniti [Sonntag ach
Ustern|]).

67 Ebd 307 (42 Predigt); erstmals 93 (14 Predigt Sonntag ach Epiphanias).
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t1@, WIr haben das Wort 1m tiefsten Herzen empfangen: ott se1l MI1r Sünder gnadıg!
Amen. CC 68

Von der Predigt wırd die Vaterunser-Biıtte Jesu, die die Jünger lehrt, 1n den
ontext des Geschicks Jesu selbst gestellt. Was gelehrt hat, wiırd in seıiner Passıon
seinem eigenen Schicksal. Ehrenberg bıttet: „Herr, lehre uns beten mıiıt deinem Gebet:
Vater, nıcht Ww1e€e ich will, sondern W1e€e du wiıllst! Amen  * 69 Miıt Ausnahme der Predigt
bleibt diese Bıtte das Schlufßsgebet der Predigten. Der Prediger erleidet €e1 selbst das
Schicksal Jesu. DDem Tod, ber den 1n der vorletzten Predigt spricht, schaut 1n der
etzten Predigt selbst 1Ns Angesicht. „Gott behüte euch, meılıne Brüder, betet mi1t mır
SCT etztes Gebet: Herr, lehre Uu11l5s5 sprechen: Vater, nıcht W1e€e ıch will, sondern Ww1e€e du
willst! Amen  “ A endet die Predigt; „Herr, meın Erlöser, der du mich tührtest un!
häl[t]st, sıeh, 1C bın heimgekehrt dem Gebet deines Sterbens, heute gehört mir
Vater, nıcht Ww1e€e iıch will, sondern W1€e du willst! Amen z schliefßt die Predigt und
mı1t iıhr das Buch

Rosenzweıg kommentiert 1mM Brief VO 21  S 1919 die Predigten Ehrenbergs 1ın die-
. Sınne:

Es hätte deiner Aufforderung eiınem ‚Schlufßsworrt‘ den Predigten al nıcht be-
durft, lag M1r hnehın schon auf der Feder. Ich hatte den beiden etzten nıcht hne
Sorge entgegengesehen, enn die beiden vorhergehenden, die du mır 1n Göttingen
mitgegeben hattest, näherten sıch WAar dem Schluß, brachten ber gar nıcht das NO-
tige Crescendo. So mu{ften die beiden etzten die Kurve ganz gewaltig 1n die Höhe
reißen. Und wahrscheinlich also dachte iıch allein die letzte. Eugen | Rosen-
stock], der hnlich fand, hıelt das für unmöglıch. ber 1st 1U doch geworden.
Und WAar be1 beiden etzten. Du hast mächtig Haolz 1n deinen Oten geschoben. Wır
kennen Ja die Wälder, du gehauen hast, ber deine Leser spater werden nıcht
wI1ssen, w1e€e ıhnen geschieht. Es 1St sehr ZuL, Ww1e du ıh 1n der vorletzten Der das PIC-
dıgen läfst, W as ıhm ann 1n der etzten widerfahren ISt. S50 geht die Weıissagung dem
Wunder VvOraus, die Ahnung dem Zeugnıis, der Glaube dem Schauen. Der Gang des
(Ganzen wırd durch die Schlufspointe 1U überraschend klar, der Weg VO Wieichwill
LE Wieduwillst. Und du hast tertig gebracht, da{ß dieser atz Schlufß der etz-
ten unerhört klingt, da{fß ich allen Ernstes plötzlich ungewiß wurde, ob du eıgent-
ıch die vorangehenden alle damıt geschlossen hattest der mi1t eiınem andern,
gewißß, da{fß IC wirklich nachsah! uch der Wechsel des Tons 1n der etzten allen VOL-

hergegangenen gegenüber 1st vollkommen. Er predigt eben nıcht mehr über
die Predigt ber diesen Text W arlr die erste), sondern wiırd der Mund, AUS dem (ZOtt
selber spricht; IiNan würde sıch nıcht wundern, WE plötzlich pCI Ich‘ spräche.

68 Ebd 368; siehe azu auch 4/7%
69 Ebd 411 mıiıt ezug auf 1 9 36 Par.
/ Ebd 484

Ebd 492
2 Rosenzweıg, Der Mensch und se1n Werk Gesammelte Schritten I) 2) 630; ZUT zentralen Be-

deutung des Verhältnisses VO: „ Weıissagung“” und „Wunder“ als der entmathematisıerten Gestalt
des „Konstruktionsgesetzes“ des „Stern der Erlösung“ Anm. und sıehe „ausdrücklich“ 1m
„Stern der Erlösung“ selbst das Ende des Ersten Buchs „Schöpfung“ des Zweıten Teils „Aber
Weıissagung 1st hier. Zum etzten Mal sieht (zott dl W as geschaffen. Und diesmal: siehe! ‚sehr
gut ] )as Stammwort der Schöpftung trıtt 4AUsSs sıch heraus. Es bleibt Adjektiv, bleibt 1m Rahmen
SeINES Wesens; aber C® hört auf, die einfache, einzelne, unverglichene Eigenschaft bezeichnen;
6S steigert sıch, CS vergleıicht. Innerhalb des allgemeıinen, alles Finzelne auf seinem breiten Rücken
tragenden Ja der Schöpfung scheidet sıch eın Bezirk ab, der anders, der ‚sehr‘ bejaht wird, anders
also als alles andre, 1n deg_Schöpfung, das doch ber die Schöpfung hiınauswelıst. Dıies ‚sehr‘,
In der Schöpfung selbst eıne Überschöpfung, 1m Irdischen eın UÜberirdisches verkündend, eın
andres als das Leben, das doch ZU Leben gehört und NUurz Leben, das mıt dem Leben als seın
Letztes geschaffen wurde und das doch ber das Leben hınaus ihm erst Ertüllung ahnen aßt das
1st der 'Tod Der geschaffene Tod des Geschöpfs 1st das Vorzeichen autf die Offenbarung des über-
geschöpflichen Lebeqs. Der Tod, jedem geschaffenen Dıng eın rechter Vollender seıner gaNzZCNH
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„Ohne Tod eın Leben“, Leben als „Geschehen VO Leben und Gelebtwerden“, das
gilt uch hıer, und ‚WT 1ın der Ballız eigenen Zuspitzung des Freiheitsgeschehens. Frei-
heit „bewährt“ sıch 1ın der Auseinandersetzung miıt dem Wıillen Gottes, zuletzt in Jjenem
„Gehorsam“ der Nachfolge — Jesu Christı, 1n dem „der Mensch mitgelebt WIr| 95
wahrhaft Mensch sein“, weıl 1es das „richtigste Leben“ IST, namlıich das „ewıge”.

Dafß m eıne solche Fortschreibung des Lebensgesetzes geht, spricht Ehrenberg 1n
den Predigten selbst In der vorletzten Predigt heifßst

Fın oroßer deutscher Forscher hat eın (zeset7z entdeckt, das das Entropiegesetz
annte, oilt 1mM Banzen Bereich der Natur. In allem Geschehn, sel, W as sel, 1St
eın Moment des Endes darın, Unwiederbringliches geht verloren, eLWAaS Frei-
heıt. Alles Naturgeschehen 1sSt eın Fließen AUsSs unzähligen Bächen ın eın unendlıches,
unverändertes Meer, jede Welle endet 1M Meere un! mıiıt der etzten Welle endet alles
Fließen zumal, die e1ıt 1st nde. Die eıt 1st ‚erfüllet‘, Sagl die Weısheit des Wortes.
Ihr seht uch hıer: immer un! einmal endet alles Geschehn.
Darum, wenn WIr Leben erfüllen, erfüllen Wır uch eın Körnlein 1n dem a
ben der Welt, WT 1n der Liebe ISt, der 1st 1n (ott un Ott 1n ıhm, WeTr 1mM Glauben
stırbt, der It die Wiıederkehr Christı herbei, 1st 1m ewıigen Leben.
Uni dafß gerade dies das Lebensgesetz der Freiheıit ISt, kann Ehrenberg ebenfalls

mıiıttelbar 1m Sprachspiel christlichen Glaubens tormulieren:
Liebe Brüder, ihr habt gehört, da{fß Jesus Meıne Speıise 1st die, da{fß iıch den
Wıillen des, der mich gesandt hat. Ihr habt gehört, da Jesus sprach, aber ıhr sollt
euch nıcht argern, WEeNN ıhr eınen ebenden Menschen dasselbe Wort höret der
mehrere oder viele Menschen. Denn eın jeder, der wahrhaftig glaubt un:! AaUsSs dem
Glauben O:  t) darf sprechen, un: ıch Sdapc uch CS oibt keine andere Hoffnung als
die, da{fß e1InNst alle sprechen dürten.
ber du sahst meın Leben und Ww1e CN Erfüllung begehrte, w1e 6S sıch sehnte nach
Schicksal, nach den Taten, die ıhm hindurchgingen 4auUus deinem Wıllen die Erde,
du hast erfüllt, du schutest das Schicksal, du yabst die Taten un! du vabst mehr,
vabst mıir, die Hände der Brüder nebeneinander legen dem Grifte der Zeıt, gabst
mır, Menschen elfen; darum diene ich dır, Vater, 1n Ewigkeıt. /5

Wenn denn dieses Rıngen zwischen dem Wıillen des Menschen und dem Wıllen C3OTt-
tes ausgetragen 1St, der Wılle des Menschen ın den Wıllen (sottes hıneim gestorben 1st
„Der Tod 1st heute die lat,; Sterben 1st heute Gebet“ ann wırd Rosenzweıgs Wort
eingelöst: 95 wird der Mund, AaUus dem ott selber spricht“, denn: „Nıcht eın Toter
spricht den Lebenden, sondern die Ewigkeit spricht 1n die Tages, E annn ist CS, Eh-
renberg, 1n der Tat „vollbracht“:

Dreı Worte Jesu AUus seiınem Sterben geben Licht über den wahrhaftıigen, den christli-
hen Tod, wel Worte VO Gethsemane und eınes VO Golgotha. Zum ersten, da Jesus
betete: Vater, willst Du, nımm diesen Kelch VO mır!
Zum anderen, da hinzufügte: och nıcht meın, sondern Deıin Wıille geschehe!

Dinglichkeit, rückt unmerklich die Schöpfung 1Ns Vergangene und macht S1e > HE stillen, stan-
digen Voraussage des Wunders iıhrer Erneuerung. Darum wird sechsten Tag der Schöpfung
nıcht gEeSaRT, dafß 5gut Wal, ondern ‚sıehe, gut ar sehr!‘ ‚Gar sehr‘, lehren UNSTC Alten, ar
sehr das 1st der Tod“ (Der Mensch unı se1n Werk. Gesammelte Schritten 3E 172 Zum Ver-
hältnıs VO „Glauben“ nd „Schauen“ und seiıner ebentalls konstitutiven Bedeutung für das 1ın der
„Tatsächlichkeit“ der Offenbarung begründete „NCUC Denken“ siehe Rosenzweıg, VDer Mensch
und seın Werk. Gesammelte Schritten {L, 582

/3 Ebr. 10,25; 4872
74 Ebd 972
75 Ebd 4923
76 Ebd 488
77 Ebd 487
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/Zum drıtten, ber das Wort VO Kreuze: Es 1st vollbracht.
Wer blind 1st 1mM Geıiste, der wırd 1n diesen rel Worten Ur eın aAllmähliches Siıcherge-
ben 1n den Wıllen (zottes finden können, eiınen Weg VO Wıderstreben des Lebens
wiıder den To bıs ZUr völligen, freien Selbstautgabe des Menschen. Und wırd
CIl noch vollkommener, noch reiner ware eın Sterben, dem Jjenes Wort tehlte.
Wır ber wI1ssen, da{fß Jjenes Wort wichtig und notwendiıg 1st WwW1€ das letzte.
Nıcht ELW: darum, weıl kreatürliıch 1st; den Tod fürchten, und also eın Gebot
der Demut VOTI Gott, das Sterbliche nıcht verleugnen! Nıcht dl€ Schwachheıit des
Fleisches, nıcht die Lust des Vergänglichen 1St das stärkste Band, das einen Menschen
an  D Leben bindet, sondern der Wıille (sottes der Welt, davon eın eıgen eıl 1n
sıch fü  t) die Aufgabe, die 1m Innern ertahren und deren Genugen 1ın der Welt
erst za allergeringsten Teıle vollbracht. Das halt stärksten den Menschen un!
se1ın Leben9da{fß des Weges VO Sollen ZU Erkennen, VO Erkennen
711 Wollen, VO Wollen ZU Vollbringen noch weıte, schier endlose Strecken VOT

sıch sıeht un:! doch des Zieles nıcht ırre ward. Darum 1st der 'Tod der schwerste, un
Iso der wahrhaftıigste, der dieses bindende Band zerreıilßt.
ber der wahrhaftıgste Tod allein 1St 1Ur eın Zeugni1s dafür, da{fß dieses brechende
Herz das Herz eiınes Grofßen und Edlen den Menschen WAal, durch jenes zweıte
Wort erst wırd offenbar, da; dieses eın Sterben des Gotteskindes, des Christen ist:
‚Doch nıcht meın, sondern Deın Wılle geschehe!‘ Wer spricht, der weıß, dafß (sott
die Aufgabe, die ıhm gab, nıcht ungelöst lassen wiırd, nıcht ungelöst 1n der Welt un
uch nıcht ungelöst für ıhn, dem die Hände sanken, enn jenes drıitte, letzte Wort das
spricht nıcht der Mensch, das spricht Gott durch des Menschen Mund für des Men-
schen Ohr, das 1St die Antwort aut die Frage, dıe mıt dem zweıten Wort yeschah, das
1sSt das ‚Alles 1n Allem‘, geschaut 1m etzten einzıgen Wenden des Blickes. Hıer endigt
sıch alle ede
50, dreifältig 1n e1ns 1st der wahrhaftige I5 des Christen. Das 1st noch des Men-
schen Wiıllen, 1st noch mıt iıhm VO Leben her; das 7zweıte 1St ıhm schon 1Ur mehr e1-

tragbar, ber noch kannn mıt Worten davon künden; das drıtte konnte 1Ur eiınmal
gESaAQL werden, 1Ur VO dem Gekreuzıigten auf Golgotha, 1U  . ber 1St das Gewi1s-

1n diesem (zew1ssesten aller rde dem vollkommenen Tode
Darum, bıs der Welt nde bleibet das Wort bestehen: Ic bın der Weg un! die
Wahrheit und das Leben; nıemand kommt zr Vater denn durch mich. Amen. 78

/8 Ebd 198—200 In diesem Sterben Jesu wırd für Ehrenberg eingelöst: „Nımmer höret die
Liebe auf, aber Ss1e stirbt das Ende herbeiı. Ach da{fß s1e’s könnte, dafß s1e stark ware, stark wI1ıe
der Tod, stark wı1ıe der letzte, der außerste Tod!“ (489); siıehe hıerzu Rosenzweıg 1m „Stern der Er-
lösung“ (Der Mensch un! se1ın Werk. Gesammelte Schritten 1L, 174, und schließlich die 1m
Sınne Rosenzweıgs spezifisch jüdische Wendung dieses Verses A dem Hohenlied (8,6) für die
Exıstenz des Einzelnen 1in der Ehe, 1n der der einzelne Jude „Banz eingeht ın das ewı1ge Volk“ (IL,
1672 „[DJer Tod 1St der Schöpfung NUur Letztes, NUur Grenze, ıh selber schaut Ss1e nıcht. Erst die
Offenbarung weıfß, und s1e weifß 65 als ihr ersties Wıssen dafß Liebe stark 1st WwI1e der Tod Und
tragt der Einzelne einmal schon 1ım Leben das vollständıge Sterbekleid: untferm TIrauhimmel,
nachdem CS Hochzeıitstag AUS den Händen der Braut empfangen hat. Denn erst mıt d€l' Ehe
wırd eın Sahnız vollwertiges Glied des Volks“), un!| für diıe Existenz dieses Volkes selbst, wıe
der Beter den „gewaltigen Tagen“ ZUB Ausdruck bringt (IL, 362 „Anders aber tragt CS der
Beter den gewaltigen Tagen. Hıer 1st ON nıcht Hochzeıitskleid, eın wirklich Sterbekleid. Und
wI1e 1n diesem der Mensch einst, Ianl CS iıhm anziıehen wird, allein ISt, ist A auch 1m Ge-
bet dieser Tage. uch s1e stellen ıh; 1n nackter Einsamkeıt unmıiıttelbar VOT Gottes Thron. SO wIıe
(Gott ıh eınst richten wird, ıhn allein ach seınen eıgenen Taten un! ach den Gedanken seıines e1-

Herzens, un! wird ıh; nıcht fragen ach den andern, die ihn umgaben, unı W as ;ohl deren
Schuld und Verdienst an ıhm sel, sondern allein wird gerichtet: trıtt l1er 1n vollkommener
Einsamkeit, eın Gestorbener mıiıtten 1ım Leben, und Glied eıner versammelten Menschheıt, die
sıch alle Ww1e selbst mıtten 1m Leben schon Jjenseılts des Grabes gestellt haben, VOL das Auge des
Rıichters. Und solch gemeinsam-einsamem Flehen eiıner Menschheit 1n Sterbekleidern, einer
Menschheit jenseılts des Grabes, eiıner Menschheıt VO Seelen, ne1gt seın Antlıitz der Gott, der den
Menschen liebt VOL seiner Sünde wıe nachher, der Gott, den der Mensch 1n seiner Not UT ede
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stellen darf, ıhn verlassen habe, der barmherzig 1st und gnäadig, langmütig, voll er-
dienter Hu  — un:« voll Treue, der seıne Liebe autbewahrt dem zweımaltausendsten Geschlecht
und vergibt Bosheit un! Trotz und Schuld un! begnadıgt den, der umkehrt. Iso dafß der Mensch,
dem das göttlıche Antlitz sıch ne1gte, aufjubelt 1n dem Bekenntnis: Er, dieser Gott der Liebe,
allein 1st Gott.“) Marıa Ehrenberg rzäahlt VO einem weıteren bıographischen Ort der Worte
Ehrenbergs: ‚im Oktober 944 begann tür UNsSeTC Famiulie die schwerste Zeıt unter dem NS-Re-
gime. Meın Vater wurde VO' der Gestapo geholt, 1n eiınem ager der ‚Urganısatıon Todt‘ in
der Nähe OIl Holzminden mıiıt anderen« ‚Mischlingen Grades‘ un! mıiıt ‚arıschen‘ Män-
NEITN, die mi1t bıs dahın och verschonten Jüdınnen verheiratet9 arbeiten. Wıe weıt
1er seın Leben gefährdet W äal, War gänzlich ungewiıß. Meıne Multter erlitt einen Nervenzusam-
menbruch und litt 1n der Folgezeit unter schweren Depressionen, die Eerst ach mehreren Mona-
ten allmählich verschwanden. Meın Vater schrieb ihr Tag ach seıner Verhaftung eiınen tür
se1INe Haltung diesem Geschick bezeichnenden Brieft. Darın heifßt c Leben steht
1U ganz dem ‚Deın Wıille geschehe!‘ ber beten un! hotftfen dürfen WIrFr. Der himmlische
Vater behüte ıch Uun: geliebten Kınder un: lasse miıch, WenNn Er 65 beschlossen hat,
Dır und ıhnen zurückkehren. Wenn Er Cc5 anders beschlossen hat, WI1SSE, dafß iıch Ihm mıt dem
etzten Atemzug dafür danken werde, da: Er ıch mır geben, meın Leben auch unı aller
Veriırrungen mıiıt Dır reich hat, WI1e iıch 6s nıcht verdient hätte nd jetzt mıiıt BanzZerSeel tühle Der Herr ıch un! behüte Dıch! Ich liebe Dich tiet und wahr. Liebe 1st stark
W1€ der Tod!‘“ (Erınnerungen meınen Vater Rudolf Ehrenberg, 83)


